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Glaubenstreue 


Hanget ſeſt am Glauben Eurer Vaͤter, 
daß Ihr Euren Kindern nicht ibn raubt! 
Sonſt ja ſeyd Ihr bittere Vertaͤthet 

an der eignen Kinder Haupt. 

Wandeln fie auch, gleich den Ahnen, 

auf der Andacht frommen Bahnen. 


Ohne Glanben iſt das Herz verdunkelt; 

Glaube naͤhrt ſein reinſtes Licht ihm ſtets. 

Das des Ruhms, der Liebe, wie's auch funkelt, 
— Doch im Augenblick vergeht's. 

Glaubenslicht von Himmelſonnen 

leuchtet dann, wenn Alles iſt zerronnen. 


Diefem hoͤchſten Hort der Erdenguͤter — 
hanget fer ihm an mit jeder Kraft! 
Ee nur iſt es, welcher die Gemuͤther 
ſelbſt zu Gottes Tempeln fchafft, 

3 den Tempeln tönt es lauter 

eder leiſer in das Ohr Vertrauter: 


Y " Euch 
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„Euch erſchuf ich, Menſchen, Euch erhalten 
werd' ich auch als meine Kinder treu! 
Baut auf mich, der Alles wird entfalten, 
ob's auch noch ſo dunkel ſey! 

Wird ein Meiſter, voll Bethoͤren, 
je fein eignes Kunſtwerk ſich zerſtoͤren?“ 


Wolle denn, o Gott mich ferner leiten, 
tragen mich in deinet Schoͤpferhand! — 
Möge Viel auch mit ſich ſelber ſtrelten; 
ewig iſt der Schoͤpfung Band! r 
O kein Meiſter, voll Bethoͤren, 

wird fein eignes Kunweſttt ſich zerſtoͤren! 


A, E. Kroncisler⸗ 


— 5 
HBeſtrafte Ruhmredigkeit. 


Herr Arnold, ein unverheiratheter Mann von 
einigen dre ßig Jahren, beſaß in einer volkreichen 
Stadt ein ſchoͤnes Haus, daß wir mit einer Sym⸗ 
phonie von Mozart oder einem andern beruͤhmten 
Tonkuünſtler vergleichen wollen, weil wir die neuers 
lich verkündete aͤſthetiſche Lehre, daß die Baukunſt 
gefrorene Muſik ſey, in gläudiger Demuth anneh⸗ 

men. + 
Arnolds ſteinerne Symphonte war ein Werk von 
ſolchem Umfange, daß zehn Familien darinn Plat 
gehabt haͤtten; er aber breitete ſich in dem weiten 
Raume 
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Raume ganz allein aus, und zeigte fich meiſtens 
den ganzen Tag, mit einem Buche in der Hand, am 
Fenſter. Mit dem Schlage der Mittags ſtunde ging 
er, ſehr ſauber gekleidet, in ein Öffentliches Gaſt⸗ 
baus, nahm dort, getrennt von den übrigen Gaͤſten, 
in einem einſammen Zimmer, ſeine Mahlzeit ein, 
und eilte dann, ohne mit jemand ein Wort gewech⸗ 
ſelt zu haben, in fein Kloſter zuruck. ER 
Aus dem allen ergiebt ſich, daß er ein ungeſelli⸗ 
ger Sonderling war. Er hatte keinen Umgang als 
mit ſeinen Verwandten; auch mit dieſen kam er 
einzig und allein an den hohen Feſten, zu Oſtern, 
Pfingſten und Weihnachten, an einer kleinen, nur 
aus drei Perſonen beſtehenden Familien⸗Tafel zu⸗ 
ſammen. Jeden erſten Feiertag machte fein Mühe 
chen, Ulrike Rebhuhn, die Wirthin; den folgenden 
Tag gab Vetter Kiesling ein Gaſtmahl von drei 
Gedecken, und am dritten Feiertage erwiederte 
Arnold Gleiches mit Gleichem. Bei dieſem letztern 
Schmauſe ward aber mehr gegaͤhnt als geſprochen, 
weil Wirth und Gaͤſte den feichten Brunnen ihrer 
Unterhaltung ſchon in den vorigen Tagen erſchoͤpft 
atten. | 
g Ulrike war eine vierzehnjaͤhrige Jungfrau, die 
jedoch das Gelübde des eheloſen Lebens noch keines⸗ 
weges gethan hatte. Es warben auch fort und ſort, 
von ihrem nicht unbetraͤchtlichen Vermoͤgen ange 
lockt, mancherlei Gluͤcksjaͤger um ihre Hand; aber 
ſie huͤthete ſich, ihr gutes Geld gegen die falſche 
Münze der Liebesheuchelei umjufegen, Im Gegen⸗ 


theil wollte fie ſelbſt durch Heirath ein anſehnliches 
f a ufgeld 


) 
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Aufgeld gewinnen. In diefer Abſicht hatte fie den 
reichen Arnold ſcharf auf dem Körne, und legte es 
feit vielen Jahren zu Oſtern und zu Pfingſten dar⸗ 


auf an, daß er ihr ſich und feine Habe zum Weihe 


nachtsgeſchenke darbringen ſollte. Doch der kalte 
Mann blieb immer abgeneigt, fie durch dieſe Bes 
ſcherung zu erfreuen, Er bemühe te ſich vielmehr, 
den Vetter Kiesling zum Blitzableiter ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu gebrauchen. Aber dieſer geizige Cyniker, 
der ſogar das Waſchwaſſer ſchonte, war der zierli⸗ 
en Ulrike ein Dorn im Auge. Er ſchlotterte be⸗ 
ſtaͤndig, feinen Verwandten zur Schande, in ge⸗ 
mackloſen Kleidern herum, kaufte bei oͤffentlichen 
erfteig-rungen, die er kaͤglich beſuchte, alles alte 
Gerümpel, das er wohlfeil erhalten konnte, und 
ſchamte ſich nicht, einen eroberten Borſtbeſen oder 
eine Ofengabel ſelbſt nach Haufe zu tragen. 
Einſt gegen Oſtern, als Ulrike ſchon zu dem ge⸗ 
wohnlichen Gaſtmahle die noͤthigen Zuruͤſtungen 
machte, verſchwand Herr Arnold. Man ſahe ihm 
weder am Fenſter noch auf der Straße, und ſeine 
Hausthür war feſt verſchloſſen. Die Nachbarn, 
denen er, da er täglich Punct zwölf Uhr ausging, 
als Sonnenzeiger und Mittags glocke gedienet hats 
te, vermißten ihn mit Verwunderung. Es ward 
viel darüber geſprochen. Ulrike und Kiesling er⸗ 
fuhren es, und machten ſich eilig auf die Beine, um 
ſich von der Wahrheit des er zu überzeugen. 
Sie klopften zu verſchiednen Tageszeiten an die 
Pforte der Einſiedeley, aber niemand that ihnen 
auf. Was ſollten ſie denken? Bei jedem Andern 
ö konnte 
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konnte man ſich vorſtellen, daß er eine Reiſe uns 

ternommen habe; aber Arnolds, des menſchen⸗ 
ſcheuen und bequemen Arnolds eiſerne Lebensge⸗ 
wohaheit ließ dieſen Gedanken nicht aufkommen. 
Eber mußte man glauben, daß er ploͤtzlich in ſeiner 
Wohnung geſtorben fey, Diefe Vermuthung ward 
immer wahrſcheinlicher, und bewog die Verwand⸗ 
ten, das Haus gerichtlich oͤffnen zu laſſen. Man 
fand die Zimmer in der zierlichſten Ordnung, aber 
keinen entſeelten Leichnam, wie man erwartet hatte. 

Kurz darauf, am erſten Oſtertage, ſaßen Kies⸗ 
ling und Ulrike beiſammen, und genoſſen, unter 
langweiligen Gefprächen über den ſo raͤthſelhaft vers 
ſchwundenen Drittman, das uͤbliche Feſtmahl. Da 
kam ein eilender Ungluͤcksbothe mit der Nachricht: 
es fen am Ufer des Stromes ein rodter Körper an⸗ 
geſchwommen, der allgemein für Arnolds Leiche ges 
halten werde. — 

Ulrike hatte fofort eine ſchickliche Ohnmacht bei 
der Hand. Herr Kiesling hinderte fie nicht im ges 
ringſten dieſe Foͤrmlichkeit zu beobachten. Er zog 
gelaſſen feine Schreibtafel aus der Taſche, und bes 
rechnete mit der größten Gemuͤthsruhe den auf ihn 
fallenden Antheil der Erbſchaft. Indeſſen lebte die 
Dame aus ihrer theotrallſchen Erſtarrung wieder 
auf, und ihr Geſellſchafter, der gern eines erfreu⸗ 
lichen Todes völlig gewiß ſeyn wollte, lud fie ein, 
ſich mit ihm an den Strom zu begeben. 

Da lag denn wirklich am Ufer ein aus dem Waſ⸗ 
ſer gezogener Leichnam, den Beide fuͤr ihren Vetter 
erkannten. Die Verweſung hatte zwar ſchon das 

| 0 Gefidt 
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Geſicht angegriffen und etwas zerſtoͤrt, doch die gan 
ze Geſtalt, und beſonders die Kleidung, bewieſen 
unwiderfprechlich, daß Arnold der Verungluͤckte 
ſey. Ihn verhuͤllte derſelbe braune Frack, den er 
gewöhnlich trug, und den, nebſt den übrigen Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, fein Leibſchneider, der ſich unter dem 
verſammelten Volke befand, für Schoͤpfungen feiner 
Hand erflärte, Aber deu Hauptbeweis, daß man 
ſich in der Perſon des Ertrunkenen nicht irre, gab 
das Hemd, das mit Arnolds Namen bezeichnet war, 
Bei dieſen Umſtaͤnden hielt es Ulrike für eine hei⸗ 
lige Pflicht, ein ehrenvolles Begraͤbniß zu beforgen. 
ber Kiesling mit dem fie, nach der Ruͤckkehr in 
bre Wohnung, darüber ſprach, behauptete; ein 
muthmaßlicher Selbſtmoͤrder ſey es nicht werth, 
daß man ſich ſeiner annehme; man muͤſſe ihn ganz 
verlaͤugne n, und es der Obrigkeit anheimſtellen, ibn 
unter die Erde zu bringen. „Himmel!“ rief Ulrike, 
„wie koͤnnte ich ein ſolches Kieſelherz haben? Wie 
koͤnnte ich den Mann ohne Sang und Klang an der 
Kirchhofs mauer verfcharren ſehen, der wahrſchein⸗ 
lich aus Verzweiflung in die Fluchen ſprang, um 
das Feuer einer geheimen Leidenſchaft zu loͤſchtn?“ 
7 glotzte ſie an und fragte, was ſie mit die⸗ 
en dunkeln Worten ſagen wolle. „Das begreife 
fo ein Eisbär, wie ihr, freilich nicht!“ antwortete 
ſie. „Aber ich weiß leider nur zu gewiß, daß ich, 
obgleich ſchuldlos, Arnolds Mörderin bin. Er 
liebte mich, doch meine jungfraͤuliche Strenge“ — 
"Riesling fiel ihr mit elnem ſchmetternden Gelächter 
in das Wort, und benahm ihr damit die Luſt, ihe 
Hiengeſpinnſt weiter zu entwickeln. Are 
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Arnolds ſtiller und ſittlicher debenswandel beguͤu⸗ 
fligte den milden Glauben, daß er zufällig im 
Waſſer verungluͤckt ſey Die Obrigkeit und die 
Geiſtlichen fanden daher kein Bedenken, eine feier⸗ 
liche Beerdigung zu geſtatten. Ulrike veranſtaltete 
ſie mit verſchwenderiſchem Pomp, und beſtellte bei 
dem beruͤhmteſten Bildhauer des Ortes einen praͤch⸗ 
tigen zeichenſtein. Der geitzige Miterbe regte ſich 
nicht weiter dagegen, weil fie großmuͤthig erklart 
hatte, die Koſten der Beſtattung und des Grab⸗ 
mahles allein zu beſtreiten. 

Das kounte ſie denn auch leicht. Arnolds hinter⸗ 
laſſenes Vermögen betrug wenigſtens ſunfzigtau⸗ 
ſend Thaler. Es ward Anfangs mit gerichtlichem 
Siegel belegt; da aber Kiesling und Ulrike ihr 
gemeinſchaftliches Erbrecht erwieſen, und ihnen 
kein anderer Anſpruch in den Weg trat. fo ließ man 
ihnen freie Hand, ſich in den Rachlaß zu theilen. 

Hier rüfteten fie ſich wie zu einer Gerichtsſehde. 
Kiesling erkor den ſtreitbarſten Advocaten der 
Stadt zu feinem Kampfgehuͤlfen, und Ulrike die 
gegen einen ſolchen Helden nicht allein beſtehen zu 
önnen glaubte, wählte fi einen andern, der eben⸗ 


falls ein beruͤhmtes Munoſchwerdt beſaß. Mit die 


fen Bundesgenoffen begaben ſie ſich auf den Kampf 


platz im Haufe des Erblaſſers, und führten über 
jedes Stuͤck des Hausgeraͤthes und Kleidervorrathes 
einen hitzigen Zungenkrieg. Sie ftritten vom Mor⸗ 
gen bis in die Nacht, und hatten ſich noch kaum uͤber 
den dritten Theil der Gegenſtande auseinander geſetzt. 


Der Nachtwaͤchter verkündete eben die zehnte 
Stunde 


— — 
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Stunde, als ſie uͤber einen alten Schlafrock im hef⸗ 
tigſten Zanke begriffen waren. Kiesling und ſein 
Sekundant behaupt' ten: der Schlafrock ſey ein 
Stuͤck des Herrengeraͤthes, und gebuͤhre daher dem 
männlichen Erben. „Was iſt Herrengeraͤth?“ 
verſetzte Uleikens Partiſan. „Es iſt die Kriegs 
ruͤſtung des Mannes, ſamt allem andern Geraͤthe, 
das im Kriege und zu deſſen Führung erfordert 
wird. Alſo paßt der Schlafrock nicht in dieſes Fach; 
denn der Soldat braucht keinen. Es mag zwar 
wohl in vorigen Zeiten mancher alte General damit 
ver ſehen geweſen ſeyn, und ſich auch beſſer, als in den 
Harniſch, darein geſchickt haben; doch ſolche Ausnah⸗ 

me von der Regel koͤnnen hier nicht entſcheiden.“ 
Trotz dieſer vernünftigen Vorſtellung beſtand die 
Gegenpartey auf ihrem Kopfe, und Kiesling wollte 
ſich in den Beſitz des ſtreitigen Kle inods mit Gewalt 
ſetzen. Er warf es auf den Platz, wo er ſeine ſchon 
abgetheilten Erbſtucke aufgehaͤuft hatte. Ulrike zog 
es wieder nach ihrem Gebiete hin. Jener ließ die 
Beute nicht fahren; und ſo ſtanden ſie mit grim⸗ 
migen Geſichtern und funkelnden Augen einander 
gegenüber, und zerreten und zogen an dem muͤrben 
Schlafrocke ſo lange, bis er in der Mitte von ein⸗ 
ander riß, und Belde mit einer Hälfte in der Hand, 

ruͤcklings zu Boden fielen, i 

Die Rechtsgelehrten brachen unaufhaltſam in 
ein Gelächter aus, und jeder von ihnen half feiner 
Partey wieder auf die Fuͤße. „Laſſen fie mich 
einen Vorſchlag in Guͤte thun! ſagte der Eine, 
„Friede nährt, Unfriede verzehrt! Davon ſehen 
2 wir 
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wir an dieſem unglücklichen Schlafrocke ein trauri⸗ 
ges Beiſpiel. Wie märe es daher, wenn fie dur. 
eine zärtliche Vereinigung aller Fehde ein End 
machten? Sie ſind Beide noch unvermaͤhlt, ſind 
Beide weder zu jung, noch zu alt in den tan 
der Ehe zu treten: was hält fie ab, ſich mit eina 
der zu verbinden, und auf dieſe Art der iäönen 
Erbſchaſt ungetrennt zu genießen?“ 

Die Fortſetzung folgt. 


r 


Erdbeben in Zante. N 
Am 29 ſten December des vorigen nee Abends 
nach 4 Uhr fühlte man einen heftigen Erdſtoß auf 
Zante. Er dauerte ungefähr eine Minute, und war 
fo fuͤrchterlich ſtark, daß er mehrere Haͤuſer über den 
Haufen ſtuͤrzte und faſt alle in der ganzen Stadt 
beſchaͤdigte. Einige Perſonen wurden getoͤdtet, ſehr 
viele verwundet. Zufaͤllig war es der Tag vor den 
heil. Dionis, des Schutzheiligen der ae um 
man hatte mit mehr als gewöhnlicher Feierlichkei 
eben die alljaͤhrliche Prozeſſion begonnen, bel der 
Sir Patrik Roß und die Garniſon ebenfalls zuges 
gen waren. Nun ward ſie nur noch eifriger und 
ernſter, um dem Volke Troſt elnzuſprechen. Aber 
kaum hatte ſie die Kirche verlaſſen, als ein noch nie 
erlebter Regenſtrom ſo herabſchoß, daß alle Beglei⸗ 
ter derſelben ſich fiüchten und ſelbſt die Geiſtlichen 
bei der Unmoͤglichkeit, die 843 wieder zu errel⸗ 
chen, die Reliquien im naͤchſten beſten Haufe unters 
zubringen ſuchen mußten. So hielt der . 24 
tun ⸗ 
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Stunden an, und dabei fielen Schloßen, welche 
größer als ein Ei waren und mehr als ein Wiertels 
pfund wogen. Der Zuſtand der Einwohner waͤh⸗ 
rend dieſes Regenſtroms, mit zerſtoͤrten und zer⸗ 
trümmecten Haͤuſern, ohne Obdach groͤßtentheils, 
war über alle Beſchreibung ſchrecklich. Während 
der Nacht zerriſſen die Daͤmme, welche das Waſſer 
vom Caſtell, das auf einer kleinen Anhöhe unmittel- 
bar über der Sladt liegt, mit allem, was fie ents 
hielten, in die See geſpult Drei Perſonen kamen 
dabei um und viele wurden beſchaͤdigt Nachher hat 
man viel kleinere Er dſtoͤße, oft 1o in Einem Tage, ger 
fühle, bei derem erſtern to Perſonen umkamen, und ger 
gen 100 verwundet wurden. Der zweite ſtaͤrkere trat 
wieder am 6. Januar dem heiligen Chriſttage der 
Griechen ein, und dauerte laͤnger als der erſte, ob» 
gleich nicht mit gleicher Kraft. Doch ſtuͤrzten viele, 
ſchon vorher baufällig gewordene Häufer vollends 
ein, und leider wirkte er auf die Umgegend, die von 
dem erſten verſchont geblieben war, um fo verderb⸗ 
licher, indem in drei ſehr bevoͤlkerten Dorfſchaſten 
die Häufer bis auf den Grund zerſtoͤrt wurden. 

Zant's Lage iſt dadurch hoͤchſt traurig, und alle 
oͤffentliche Geſchaͤſte ſtockten. Unſtreitig war dieß 
das größte Ungluͤck, welches dieſe Inſel je erlebt 
hat. Den Schaden nach dem erſten Erdſtoße 
fhägte man auf 1 Million. Thaler, jetzt Überfteige 
er aber jede Schaͤtzung. Beide Stöße fühlte man 
auch auf Eorfu und St. Maura, Ithaka und Ce⸗ 
phalonien, den erſten ebenfalls in Maltha. 

— — 
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Bekanntmachung. 

Da sum öffentlichen meiſtbletenden Verkauf des al 
ten Unterfoͤrſterhauſes nebſt Backbaus und Brunnen, 
fo wle des bazu gehörigen Obſtgattens und der an den 
Garten ſtoßenden Wiefe, zu Stoberau, eln Eicktatlons⸗ 
Termin auf den 26ten November c. als an einem Mon⸗ 
tage fruͤb um 9 Uhr in der Wohnung des Forſtmeiſter 
Matensky daſelbſt anberaumt worden, ſo wird ſolches 
den etwanigen Kaufluſtigen mit dem Beyfuͤgen bekannt 
gemacht, daß die diesfaͤlltgen Verkaufs » Bedingungen 
ſowohl in der bleſigen Regiſtratur als auch bei dem 
Koͤnlgl. Forſtmeiſter Marensky zu Stoberau einzuſehen 
find, und der Letztere auf Erfordern auch die zu ver» 
kaufenden Baulichkeiten und die dazu gehoͤrlgen Grund⸗ 
ſtͤͤcke votzelgen wird. Breslau, d. 29. Septbr. 1821, 

Koͤnigl. Preuß. Reglerung ate Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß 
in termino den ı2ten November c. Vormittags um 
21 Uhr in dem Raths⸗Seſſlons⸗Zimmer, der zwiſchen 
dem Sonnenkrabm und den Semmelbaͤuken gelegene 
Baudenplatz, auf welchem ehemals die Nadler Plaͤſch⸗ 
keſche jet Olawskyſche Baude ſteht, oͤffentlich an den 
Meiſtblethenden anderwelt vermlethet werden ſoll. 
Pachtluſtige und Zahlungsfaͤhige werden daher blermit 
vorgeladen, in dem ſeſtgeſetzten Termine ihr Geboth 
zu thun, und den Zuſchlag zu gewaͤrt igen, 

Brleg, den 2gten October 1821. 

Der Magiſtrat. 


Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Das Schießen aus kleinen Kanonen, Gewehren und 
Piſtolen, außer der Stadt, von Gymnaſiaſten, Schuͤ⸗ 
lern und Lehrlingen bisher veruͤbt, wird hiermit bei 
5 Kehle, Geld oder achttaͤgiger Gefaͤngnißſt afe; eben 
fo der verbotwibrige Verkauf von Schteßpulver an 
Kinder und Unbekannte, bei ie bis 50 Rthlr. Geld⸗ 
ſtrafe, wiederholentlich verboten. Eltern, Vormuͤnder 
und Lehrherrn haben bet eigener Vertretung ihre Kin⸗ 
der, Pflegebefohlne und Lehrlinge, für bergleichen Ueber⸗ 
tretungen zu warnen. Brieg, den ıten Novbr. 1821. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Bekant machung 
Zur Regultrung der Servis-Anlage fuͤr das Jahr 
1822, haben wir auf den raten November c. Vormit⸗ 
tags Neun Uhr, Nachmittags 2 Uhr, und folgende - 
Tage, e nen Termin zu Rathhauſe anberaumt. Indem 
wir dies zur allgemeinen Kenntniß aller Mitglleder der 
hieſigen Buͤrgerſchaft bringen, bemerken wir zugleich, 
daß nur die dis zu dieſem Termine eingehenden Geſuche 
beruͤckſichtiget werden koͤnnen. 
Brieg, den 27ten October 1821. 
Der Maglſtrat. 


Dank ſa gung. 

Fir dle bey ber Hochzeltſeyer ber Tochter des Staats⸗ 
bürger und Hausbeſitzer Herrn Bruck aufgeſammelte 
5 Kthlr. 3 gar, 1758 Münze, zur Unterfiüßung der 

jefigen Armen, ar wir ben gätigen Gebern unſern 
erziichen Dank. Brleg, den 2 ſten October 5821. 
Die Armen Direftlon. . ’ 


a 
Bekanntmachung. 
Nachſtehende Verordnung, wegen Nachſuchung der, 
zum umherziehenden Gewerbsbetrieb für das Jahr 1822 
erforderlichen Gewerbeſcheine. N 3 295752 
Nach dem 8. 22. ö Gewerbeſteuer⸗Geſetzes 
vom zoſten Mat 1820, min dießenigen weſche 
umberziehend ein Gewerde betrelden, drei Monate 
dor Ablauf des Jahres dle Ausfertigung neuer Ge⸗ 
werbeſcheine nach ſuchen. 
Die hierdurch betroffenen Gewerbetrelbenden 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anmeldungen 
zu Gewerbeſcheinen fuͤr das Jahr 1822 ohne Verzug, 
und zwar in den Städten der zwenen und Dritten 
Gewerbe Abthetluung, bey den Wagtſtraͤten ihres 
M hnorts, in den übrigen Städten hingegen, fo 
wie auf dem platten Lande, beim kandrath des Kreiſes 
einzureichen . a 
Die genannten Behörben werden angem'efen, 
dle Anmeldungen antuneb men, und damit der Vor 
ſchrift emaͤß zu verfahren. 
Breslau, den 16ten October 1827, 
Koͤnigl. Preuß. Regterung. 182 
wird dem Gewerbetreibenden Publleo biernale zur Nach⸗ 
achtung bekanut g⸗ mache. 
Brieg, den 6ten November 1821. 
5 Det Maglſtrat. ® 


An meine lieben. Zuhörer. 

Meinen lieben Zuhörern bringe ich andurch zur 
Kenntniß, daß in den Wintermonaten der Mititaies 
Gottesdienſt drei Viertel auf zehn Uhr ſeinen An ang 
nehmen ſoll. Es wird demnach auf Far hi 

tag der Gottesdienſt um 94 Uhr beginnen. 

Brieg, den Sten November 1821. 
3 Dr. Rudel, Diviſions⸗ Prediger, 
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Bekanntmachung. 

Ein Regenſchirm, und eln Pfeiffen⸗Rohr, iſt in der 
Nacht vom 2often zum 21ſten d. M., vor dem Bries 
ger Thore gefunden worden, und koͤnnen beide Stücke; 
von dem Eigenthuͤmer, nach geſchehenem Ausweis, bei 
uns, gegen Erflattung der Koſten, binnen ſpätſtens 
vier Wochen in Empfang genommen werden; 

Ohlau, den zaten October 1821. 9 
Der Magiſtrat. N 
at unn ung. 
Da Ich meine Beduͤrfniſſe baar bazahle, fo hat Nies 
mand, der meinen Domeſtlcken auf irgend eine Art 
Credit gibt, oder Arbeiten ohne meine Anwelſung ſer⸗ 
tigt, Zalhung zu gewaͤrtigen. 
Brieg, den ten November 1821. 
5 Der Landes ⸗Aelteſte Tſchirsky. 


Bekanntmachung. g 

Meine Wohnung iſt gegenwaͤrtig auf der Paullſchen 

Gaſſe. Meine ehemalige aus 4 Stuben nebft Zubehoͤr 

beſtehende Familſen⸗Wohnung auf der pohlniſchen Gaſſe 

iſt zu vermiethen, auch das Haus aus frelet Hand zu 
verkaufen, 

Fachs, practiſcher Arzt und Geburtshel 
Bekannte machung⸗ 
Einem hochzuverehrenden Publicum beehre mich den 
deenbigten Neubau meines Gaſthauſes zum ſchwarzen 
Adler hierſelbſt, anzuzelgen. Indem ich daſſelbe zur 
groͤßten Bequemlichkeit für Reilende eingerichtet habe, 
FR empfeble ich dieſelbe allen auswärtigen Goͤnnern ges 
horſamſt; auch verſichere zugleich die prompfeſte und 
billigſte Bedlenung, und bittet um geneigten Zuſpruch⸗ 

Ohlau, den 25ften October 1821. 
J, Wendriner, Gaſtwlrth. 


Geſuch, 
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nt Gefu ch. b 

Sollte jemond ein noch gutes Forte ⸗ Plans oder ein 
Clapter, zu verkaufen haben; fo wird erſucht, die Ars 
— bavon in der Wohlfahrtſchen Buchbruckerey zu 
machen. 133 


a Holz: Verlauf 
Vor dem Meiffer Thore in der Fiſchergaſſe (No. 11) 
in der Zirkelſchmidt Gaͤbelſd en Poſſeſſion ſi d nach ſte⸗ 
hende Sorten Holz um detaeſetzte Preiie in N. M. zu 
baden: Buchen keib die Klftr. 8 Reblr. 12 93 Et⸗ 
chen Leib 7Nenir 16 g gr. Erlen Kein 7 Reblr. 16 gr. 
Kiefern Leib 6 Rıdlrs 14 age Fichten Leib 6 Replies 
8 ggr. Erllen Aſt 5 Rehlr. 14 gar. Eichen gemengt 
5 Rtolr. 20 ggr. Kiefern Aſt 4 Rthlt. 20 ggr. Ei⸗ 
chen AR 5 Rehlr. 2 dar. 
7 Zu Detfaufen 

Ein großer moderner Spiegel If zu verkaufen. 

Der wem! erfährt man le der Woblfahrtſchen Buchs 


druckerey. 


f Berlor en, 
Wer den iten Band von der Gallerie ber Verbrecher; 
welches folgendes enthalt! Schluberhannes. Streitz 
matter. Franz Navillac. Damian Heſſel. 1819. ats 
fun en hat und ibn bet mie abgiebt er haͤlt eine Belsh⸗ 
nung von 16 gg, Courant. Schwartz, Bibliothefar, 

* Zu bvermlietben. 

In No. 186. auf der Paulauer Straße if eine 
Stube Parterre vorn heraus zu vermiethen und auf 
den ıten December zu beztebn. 


Zu der miethen. 1 
Auf der Muͤblgaſſe in Ro. 63, iſt eine Stube 
ein Pferdeſlall zu vermiethen, 


278 


Briegiſcher Marktpreis f 3. NRoobr, 
. 1821. PBoͤhmſt.] Mz. Cour. 
Preußiſch Maaß. 1 "Tote. Rel. [gl. d. 


Der Scheffel Backweitzen 114 2 5 "al 50 15 


Malzweitzen 105 2 —1 — 
N Gutes Korn 74 12 33 
657 Mittleres 72 111 15 
Geringeres 70 110 — 
Gerſte gute 48 — 127 57 
5 Geringere 46 I--126| 3 
Hafer gutet 26 1—I14105 
Geringerer 24 113 8 
die Metze Hirſe 20 — 114 
Graupe 20 (— 11 5 
Grüge 24 I1-I13| 85 
Erbfen 6 1 31 5 
Linſen — 1-15} 
Kartoffeln 1 24 — 1 — 
Das Quart Butter 117 = 91 83 
Die Mandel Eyer la — 


